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Fünf Jugendfeuerwehrleute haben am Montag den
Neckar im Bereich der Tübinger Eberhardsbrücke
kontrolliert und gesäubert, damit sich die Triathle-
ten, die am 6. August beimMeyGeneralbau-Triathlon
in den Fluss steigen, nicht verletzen. Anlass für die
Säuberungsaktion war die „Jugendflamme“. Damit
die Jugendlichen das Feuerwehr-Abzeichen (Stufe
III) erhalten, müssen sie ein soziales Projekt stem-
men. Unterstützt wurden die Nachwuchskräfte von

der Tauchergruppe der Feuerwehren Tübingen und
Reutlingen. Gesäubert wurde speziell der Bereich, in
dem die Sportler in den Neckar rein- und wieder
raussteigen. Auf dem Bild sind die Jugendfeuerwehr-
leute Jakob Krauß (Abteilung Derendingen), Tobias
Schimanski, Florian Genkinger, Lucas Konhäuser
und Philipp Thiering (alle Abteilung Stadtmitte) zu
sehen. Flankiert werden sie von den Tauchern Bernd
Walter undDavid Kehrer. ST / Bild:Wieczorek

Feuerwehr-Nachwuchs säuberte den Neckar
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der Leser
Leserzuschriften geben die
Ansicht des Einsenders wieder,
sie werdenmit Name undWohnort
des Einsenders veröffentlicht.
Dennoch ist die vollständige Adresse
anzugeben. Unabhängig von der
Höchstlänge von 1500 Zeichen
behält sich die Redaktion das Recht
auf Kürzungen vor, die durch (…)
gekennzeichnet sind. Zuschriften
müssen sich auf lokale Artikel oder
Begebenheiten beziehen und den
presserechtliehen Bestimmungen
entsprechen. Das heißt: Leserbriefe
dürfen keine falschen Behauptun-
gen enthalten und niemanden
beleidigen. Unterwww.tagblatt.de/
leserbriefe können Sie Ihre Zuschrift
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Für mich war das Sommertheater
wie ich es mir wünsche, nicht in
einem klimatisierten Saal auf wei-
chen Polstern sitzen und ein The-
ater, das Risiken eingeht. Die
zweieinhalb Stunden habe ich
sehr lebendig und kurzweilig er-
lebt. Auf die Pause zu verzichten
war gut für das Stück. Die großen
„Dichter und Denker“ wurden le-
bendig, ich habe mich mitgenom-
men gefühlt in eine andere (?)
Zeit. Akustisch habe ich auch
nicht alles, aber genug verstan-
den. Außer Worte gab es noch so
viel wahrzunehmen, wenn der Re-
gen tatsächlich drohte die Ober-
hand zu gewinnen.

Mich hat begeistert, wie der Ort
für das Spiel genutzt wurde und
wie heimisch die Spieler dort
schienen. Der Gegensatz der gro-
ßen Bühne mit der Verbindung
durch die Tore nach draußen und
die Enge der Kammern rechts und
links (oder die Abtrennung mit
schwarzen Tüchern) wurden
spannend genutzt um dieWorte in
Bilder zu fassen. Sehr gefallen hat
mir zum Beispiel die Szene, in der
HölderlinsMutter rechts undHöl-
derlin links … einfach selbst an-
schauen! Etwas schwer tat ich mir
nur mit den Tänzerinnen, denen
als Laien verständlicherweise die
Bühnenpräsenz der Profis fehlt.

DiesenOrt zu bespielenwar für
mich und ganz offensichtlich auch
für die Spieler inspirierend und
für die Menschen hinter der Büh-
ne eine gewaltiger Kraftakt, der
sich gelohnt hat – danke Theater
Lindenhof.

Das Theater Lindenhof versucht im
Tübinger Sommertheater eineAnnä-
herung andie Stiftsstubenhocker
undMenschheitsutopistenHegel,
Hölderlin undSchelling – und schei-
tert laut TAGBLATT-KritikerWilhelm
Trieboldmit ihnen (21. Juli).

Gewaltiger Kraftakt

Evelin Sauer, Tübingen

Liebes Theater Lindenhof,
Eure Zuschauer-Bestuhlung ist

meines Erachtens ein klarer Ver-
stoß gegen die Genfer Konvention
zur Ächtung der Folter!

Folter!

Georg Burkhardt, Tübingen

Die Berichterstattung des TAG-
BLATTs seit der Verhaftung des
gambischen Asylbewerbers, dem
zwei versuchte und zwei vollen-
dete Vergewaltigungen zur Last
gelegt werden, könnte den Ein-
druck entstehen lassen, ich würde
mich dafür aussprechen, alle
schwarzafrikanischen Flüchtlin-
gen einem DNA-Test zu unterzie-
hen. Selbstverständlich lehne ich
einen solchen grundgesetzwidri-
gen Eingriff ab.

Richtig ist: Ich hätte es für not-
wendig gehalten, einen DNA-
Test bei allen schwarzafrikani-
schen jungen männlichen Asyl-
bewerbern in Tübingen durchzu-
führen, als die erste vergewaltig-
te Frau eine konkrete Täterbe-
schreibung abgab. Wäre der Tat-
verdächtige schon damals getes-
tet worden, hätte dies weitere
Opfer verhindert.

Die TAGBLATT-Redaktion
unterstellt, es könne mir nicht
um den Schutz der Frauen vor
Vergewaltigung gehen.

Richtig ist: Die polizeiliche Kri-
minalstatistik für ganz Deutsch-
land weist ein deutlich erhöhtes
Risiko aus, dass Asylbewerber Se-
xualstraftaten begehen. Das ist ein
neues Phänomen, das nach meiner
Überzeugung von Ursachenfor-
schung über Prävention bis zur
Strafverfolgung eine spezifische
Reaktion erforderlich macht. Zum
Schutz der Frauen, aber auch zum
Schutz der übergroßen Mehrheit
der Asylbewerber, die sich nichts
zu Schulden kommen lassen.

In einem Fakten-Check nahmen wir
OB Boris Palmers Aussagen zur
Flüchtlings-Kriminalität unter die
Lupe (20. Juli). Außerdem kom-
mentierte Sabine Lohr im „Übri-
gens“ vom 12. Juli („Geht es Pal-
mer wirklich um den Schutz von
Frauen?“) eine Gemeinderatsaus-
schuss-Debatte über ein von der
Stadtverwaltung vorgelegtes Kon-
zept, damit sich Frauen in Tübin-
gen sicherer fühlen.

Spezifische Reaktion

Boris Palmer, Tübingen

Wir befinden uns im Jahr 2017 n.
Chr.. Ganz Deutschland wünscht
sich mehr Frauen in Führungspo-
sitionen. GanzDeutschland?Nein,
eine von unbeugsamen schwäbi-
schen Personalräten gerittene
Stadt hört nicht auf, dem Ziel der
Gleichstellung von Mann und
Frau Widerstand zu leisten. Man
wittert Ungerechtigkeit – wo kä-
men wir denn hin, wenn hoch
qualifizierte und engagierte Leite-
rinnen der Tübinger Kindertages-
stätten zu viel Geld verdienen
würden?

Hallo, geht’s noch? Hier ist ein
Bereich, in dem Frauen sehr stark
überrepräsentiert sind und folg-
lich auch Leitungspositionen inne
haben. Gehaltskürzungen, nur
weil die Leitungen bedingt durch

Seit 26 Jahren bezahlt Tübingens
Stadtverwaltung Erzieherinnen
mit Leitungsfunktion zum Teil
übertariflich. Das will der Perso-
nalrat beenden (Bericht am 21. Juli
und in der heutigen Ausgabe).

Demotivierung

die Betreuungsschlüssel unter
Dreijähriger weniger Kinder in ih-
rer Einrichtung haben als die Kol-
leg/innen mit über Dreijährigen –
welche Art von Demotivierung
und Fehlanreiz ist das denn? Der
Personalrat, der ja eigentlich Für-
sprecher für die städtischen Mit-
arbeiter/innen sein sollte, blo-
ckiert eine seit Jahrzehnten prak-
tizierte Gleichbehandlung der
Leitungen städtischer Kinderta-
geseinrichtungen. Und das in Zei-
ten, in denen sich alle Gedanken
darum machen, wie mehr Erzie-
her/innen in den Beruf gelockt
und in Tübingen gehalten werden
können.

So wie vom Personalrat vorge-
schlagen, geht es jedenfalls nicht.
Das Ergebnis ist voraussehbar, en-
gagierte Mitarbeiter/innen wer-
den schauen, wo in den Nachbar-
gemeinden der Tarifvertrag viel-
leicht nicht ganz so 100-prozentig
umgesetzt wird. Neue Leiter/in-
nen werden erst gar nicht nach
Tübingen kommen.
Melanie Goletz, Tübingen

Wenn der Personalrat der Stadt
Tübingenmeint, Gerechtigkeit für
städtische Erzieher herstellen zu
wollen, indem er das bestehende
Gehaltsgefüge für Kita-Leitungen
abschafft, mag er das innerhalb
seines vorgesehenen Einflussbe-
reichs tun. Wenn dadurch aber
auch die Leitungen der zahlrei-
chen kleinen freien Kita-Träger
schlechter gestellt werden (weil
sie – ohne jegliches Mitsprache-
undWahlrecht – vertraglich an die
städtischen Regelungen gebunden
sind), ist das katastrophal. Die
kleinen freien Träger erhalten oh-

Freie Träger betroffen

nehin 5 Prozent weniger Mittel als
städtische Einrichtungen. Diese
nicht nachvollziehbare Schlecht-
erstellung gegenüber städtischen
Einrichtungen betrifft auch die
Bezahlung des Personals.

Werden hier die Leitungsgehäl-
ter nun auch noch gekürzt, wird es
immer weniger attraktiv, sich in
der Kleinkindpädagogik zu enga-
gieren. Vom zu leistenden büro-
kratischen Aufwand abgesehen,
sind gut ausgebildete und profes-
sionell arbeitende Leitungen
wichtig für eine verantwortungs-
volle Betreuung von Kindern und
deren Familien. Und Verantwor-
tung gibt es nicht für lau.
TimonHaidlinger, Tübingen

In dem Artikel von Matthias Rei-
chert wird ein Zwischenruf von
mir in einen falschen Zusammen-
hang gestellt. Der Zwischenruf
„Thema verfehlt“ bezog sich nicht
auf die zutreffende Sprachkritik
des Kollegen Ramazan Selcuk.
Diese habe ich zum Zeitpunkt des
Zwischenrufs noch gar nicht ge-
kannt. Vielmehr wollte ich auf ei-
nen aus meiner Sicht verhängnis-
vollen Zusammenhang zwischen
Carl Diem und Gretel Bergmann
hinweisen. Richtig ist die Kritik an
der Person vonCarl Diem. Kollege
Selcuk hatte Argumente verwen-
det, die wir beim Antrag auf Um-
benennung der Straße schon ge-
bracht hatten. Sie bleiben richtig.
Nur ist dann die Konsequenz die
Umbenennung der Straße. Das

Leserbrief zu „Mit Engelszungen“
(„Und wann geht es endlich um die
Carl-Diem-Straße?“) vom 22. Juli
auf unserer Reutlinger Seite.

Darf nicht sein

wäre auch heute noch möglich.
Über den Gedanken allerdings,
dass wir den Täter Carl Diem nun
durch das Opfer Gretel Bergmann
kompensieren wollen, war ich er-
schrocken. Es kann doch nicht
sein, dass wir als Begründung für
die Benennung einer Straße nach
Gretel Bergmann die naheliegen-
de Carl-Diem-Straße zur Recht-
fertigung heranziehen. Etwa in
dem Sinne, dass es jetzt ausgegli-
chen ist.

Richtig ist stattdessen, als Be-
gründung für die Straße das Ge-
denken an die beeindruckende
Persönlichkeit Gretel Bergmann
heranzuziehen und bald in einem
separaten Tagesordnungspunkt
die Carl-Diem-Straße umzube-
nennen. Es darf gerade nicht
sein, dass Opfer und Täter in un-
mittelbarer Nachbarschaft durch
einen Straßennamen geehrt wer-
den sollen.
Rainer Buck, Reutlingen,
Grüne-Stadtrat

Das Klinikum soll also „nachver-
dichtet“ werden. Teilweiser Abriss
undNeubau an gleicher Stelle?Wel-
che Zukunftsplanung lag dann dem
Bau vor 35 Jahren zugrunde? Jeden-
fallskeinesehr langfristige ...

Wenn jetzt schon neu gebaut
werden muss, dann bitte die große,
wirklich zukunftsfähigeLösung:Ge-
hen wir dorthin, wo alle Verkehrs-
adern von Straße und Schiene sich

Das Uniklinikum Tübingen wird
über Jahrzehnte völlig umgebaut
werden. Ein Rahmenplan mit der
Stadt macht es möglich – und
setzt Grenzen (Bericht und „Übri-
gens“ vom 19. Juli).

Nicht zu spät

treffen, nämlich am Gelände zwi-
schenBahn-Betriebswerk undWeil-
heim/Derendingen. (Dort befindet
sich übrigens jetzt schon die Zent-
ralküchedesKlinikums ...).Vorteile:
• Beste Verkehrsanbindung, vor al-
lem mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln, aber auch für Radfahrer und
Autofahrer.

• Ebenes Gelände statt Felshänge
und rutschender Untergrund, was
das Bauen um ein Vielfaches ver-
teuert.

• Großzügige Reserveflächen für
künftigeEventualitäten.

• Problematische und auf alle Zu-
kunft hin teure Stadtbahn erübrigt
sich.

• Bisherige Klinik kann in ein Stu-
denten-Dorf umgeplant werden,
freiwerdender Wohnraum für Fa-
milienwirktalsMietpreis-Bremse.

• 5000Beschäftigte, unzähligeBesu-
cher, Patienten und Lieferanten
müssten nicht täglich den Schnar-
renberg erklimmen, mit entspre-
chenden Immissionen und ver-
stopften Straßen; eventuell sogar
ein neuer Busbahnhof ließe sich
einplanen, mit freiwerdender Flä-
cheamEuropaplatz (Konzertsaal).
Eine gute Versorgung mit Spit-

zen-Medizin ist in Baden-Württem-
berg mindestens genauso wichtig
wie eine neue Messe, eine Flugha-
fen-Erweiterung oder ein neuer
Bahnhof in Stuttgart! Mit entspre-
chender Entschlossenheit sollten
sich für diese Investition in eine
wirklich langfristig geplante Zu-
kunft die nötigen Landesmittel er-
kämpfen lassen.

Noch istesnichtzuspät!
Martin Lauterwasser, Starzach

Herr Schulze, ich denke nicht,
dass es den engsten Freunden des
Kopp-Verlages die Sprache ver-
schlagen hat als Herr Steur von
seinen Drohungen erzählte, sie
haben ihn eher in Ruhe auf seiner
Mitleidswelle dahinsegeln lassen.
Meinen sie vielleicht, der Kopp-
Verlag wurde noch nie bedroht?
(...) Der Verlag wurde durch Linke
genauso übel bedroht und es kam
sogar zu Sachbeschädigungen und
Farbschmierereien durch Links-
extremisten am Verlagsgebäude,
so dass sogar der Staatsschutz er-
mittelt hat und phasenweise Ob-
jektschutz für den Verlag ange-
ordnet worden ist. So wirkt ihre
Hetze! Ein weiterer Punkt ist auch
die Belegschaft, die sich durch
diese Hetze massiv bedroht und
angegriffen fühlt. Ist das alles in
Ordnung? Hierzu liest man nichts,
und gegen niemanden wird ge-
hetzt! Und bei der ganzen Debatte
bleibt immer noch die offene Fra-
ge: Warum öffentlich immer wie-
der nur gegen den Kopp-Verlag
gehetzt wird und die anderen
Strömungen und Gruppierungen,
die es gibt, wie in der Podiums-
diskussion erwähnt wurde, blei-
ben unbenannt und verschont?
Hier kann man durchaus auch
von Verschwörungen und Ge-
heimbünden reden!

Reaktion auf den Leserbrief von
Stefan Schulze am 22. Juli zur De-
batte um den Rottenburger Kopp-
Verlag.

Verschwörungen

Armin Zipperer, Rottenburg
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hinweisen. Richtig ist die Kritik an
der Person vonCarl Diem. Kollege
Selcuk hatte Argumente verwen-
det, die wir beim Antrag auf Um-
benennung der Straße schon ge-
bracht hatten. Sie bleiben richtig.
Nur ist dann die Konsequenz die
Umbenennung der Straße. Das

Leserbrief zu „Mit Engelszungen“
(„Und wann geht es endlich um die
Carl-Diem-Straße?“) vom 22. Juli
auf unserer Reutlinger Seite.

Darf nicht sein

wäre auch heute noch möglich.
Über den Gedanken allerdings,
dass wir den Täter Carl Diem nun
durch das Opfer Gretel Bergmann
kompensieren wollen, war ich er-
schrocken. Es kann doch nicht
sein, dass wir als Begründung für
die Benennung einer Straße nach
Gretel Bergmann die naheliegen-
de Carl-Diem-Straße zur Recht-
fertigung heranziehen. Etwa in
dem Sinne, dass es jetzt ausgegli-
chen ist.

Richtig ist stattdessen, als Be-
gründung für die Straße das Ge-
denken an die beeindruckende
Persönlichkeit Gretel Bergmann
heranzuziehen und bald in einem
separaten Tagesordnungspunkt
die Carl-Diem-Straße umzube-
nennen. Es darf gerade nicht
sein, dass Opfer und Täter in un-
mittelbarer Nachbarschaft durch
einen Straßennamen geehrt wer-
den sollen.
Rainer Buck, Reutlingen,
Grüne-Stadtrat

Das Klinikum soll also „nachver-
dichtet“ werden. Teilweiser Abriss
undNeubau an gleicher Stelle?Wel-
che Zukunftsplanung lag dann dem
Bau vor 35 Jahren zugrunde? Jeden-
fallskeinesehr langfristige ...

Wenn jetzt schon neu gebaut
werden muss, dann bitte die große,
wirklich zukunftsfähigeLösung:Ge-
hen wir dorthin, wo alle Verkehrs-
adern von Straße und Schiene sich

Das Uniklinikum Tübingen wird
über Jahrzehnte völlig umgebaut
werden. Ein Rahmenplan mit der
Stadt macht es möglich – und
setzt Grenzen (Bericht und „Übri-
gens“ vom 19. Juli).

Nicht zu spät

treffen, nämlich am Gelände zwi-
schenBahn-Betriebswerk undWeil-
heim/Derendingen. (Dort befindet
sich übrigens jetzt schon die Zent-
ralküchedesKlinikums ...).Vorteile:
• Beste Verkehrsanbindung, vor al-
lem mit öffentlichen Verkehrsmit-
teln, aber auch für Radfahrer und
Autofahrer.

• Ebenes Gelände statt Felshänge
und rutschender Untergrund, was
das Bauen um ein Vielfaches ver-
teuert.

• Großzügige Reserveflächen für
künftigeEventualitäten.

• Problematische und auf alle Zu-
kunft hin teure Stadtbahn erübrigt
sich.

• Bisherige Klinik kann in ein Stu-
denten-Dorf umgeplant werden,
freiwerdender Wohnraum für Fa-
milienwirktalsMietpreis-Bremse.

• 5000Beschäftigte, unzähligeBesu-
cher, Patienten und Lieferanten
müssten nicht täglich den Schnar-
renberg erklimmen, mit entspre-
chenden Immissionen und ver-
stopften Straßen; eventuell sogar
ein neuer Busbahnhof ließe sich
einplanen, mit freiwerdender Flä-
cheamEuropaplatz (Konzertsaal).
Eine gute Versorgung mit Spit-

zen-Medizin ist in Baden-Württem-
berg mindestens genauso wichtig
wie eine neue Messe, eine Flugha-
fen-Erweiterung oder ein neuer
Bahnhof in Stuttgart! Mit entspre-
chender Entschlossenheit sollten
sich für diese Investition in eine
wirklich langfristig geplante Zu-
kunft die nötigen Landesmittel er-
kämpfen lassen.

Noch istesnichtzuspät!
Martin Lauterwasser, Starzach

Herr Schulze, ich denke nicht,
dass es den engsten Freunden des
Kopp-Verlages die Sprache ver-
schlagen hat als Herr Steur von
seinen Drohungen erzählte, sie
haben ihn eher in Ruhe auf seiner
Mitleidswelle dahinsegeln lassen.
Meinen sie vielleicht, der Kopp-
Verlag wurde noch nie bedroht?
(...) Der Verlag wurde durch Linke
genauso übel bedroht und es kam
sogar zu Sachbeschädigungen und
Farbschmierereien durch Links-
extremisten am Verlagsgebäude,
so dass sogar der Staatsschutz er-
mittelt hat und phasenweise Ob-
jektschutz für den Verlag ange-
ordnet worden ist. So wirkt ihre
Hetze! Ein weiterer Punkt ist auch
die Belegschaft, die sich durch
diese Hetze massiv bedroht und
angegriffen fühlt. Ist das alles in
Ordnung? Hierzu liest man nichts,
und gegen niemanden wird ge-
hetzt! Und bei der ganzen Debatte
bleibt immer noch die offene Fra-
ge: Warum öffentlich immer wie-
der nur gegen den Kopp-Verlag
gehetzt wird und die anderen
Strömungen und Gruppierungen,
die es gibt, wie in der Podiums-
diskussion erwähnt wurde, blei-
ben unbenannt und verschont?
Hier kann man durchaus auch
von Verschwörungen und Ge-
heimbünden reden!

Reaktion auf den Leserbrief von
Stefan Schulze am 22. Juli zur De-
batte um den Rottenburger Kopp-
Verlag.

Verschwörungen

Armin Zipperer, Rottenburg


